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510 DIE BERNER WOCHE

todjter Roronis gemefcn. Sloronis roar aber ibrem Sieb»
baber untreu. Spollo erbält 3unbe oon ber Untreue feiner
(beliebten unb Iäfet fie burdj feine Sdjmefter Srtemis (bie
Stonbgöttin) töten, rettet aber noeb feinen Sohn SsIIepios
unb übergibt ibn bem Uentauren (Dämonen, bie man fid)
in ben SBalbgebirgen Dljeffaliens wohnhaft badjte) ©heiron
sur ©Ziehung. Diefer ©heiron, gefdjidt in ber 3agb unb
in ber Seillunbc, lebrte feinen Schüler biefe 5lünfte. 93alb
übertraf ber Schüler feinen fiebrer; er brachte bie wunber»
barften Teilungen suftanbe; ja fogar er rief felbft 33er=

ftorbene ins Sehen 3urüd. Daburd) er3ürnt SsIIepios ben
©luto, ben ©ott ber Unterroelt ober bes Dotenreidjs. I)iefer
mill es fid) niebt gefallen laffen, bah fein Sdjattenreid) nun
nid)t mebr fo beoölfert roerbe toie bisher. ©luto oertlagf
ben SsIIepios beim 3eus, unb 3eus, aufgebrad)t über bie
Äedljeit, mit ber ein Sterblicher bem SBillen bes Sdjidfats
miberftrebe, erfeblägt ben berühmten 2lr3t mit feinem ©lib,
morauf Spollo, ber Sater bes SsIIepios, fid) fo mit 3eus
ent3U)citc, baf) er für einige 3eit aus bent Oltjmp, bem
©ötterberg, oerwiefen lourbe.

3tt fpäterer 3eit tourbe Sstlepios unter bie ©ötter
oerfebt. Die weitaus roidjtigfte Stätte feiner ©erchruttg roar
bie Stabt ©pibaurus in 'ilrgolis. Son biet aus oerbreitete
fid) aber fein Dienft nach allen Seiten bin; feine Dcmpel
ftanbett gctoöbnlid) auherljalb ber Stäbtc, in gefunber Sage,
in heiligen Saincn, in ber Sähe oon Quellen unb Seil»
toaffern unb auf Snhöljen. 3n ©pibaurus befattb fid) feine
loftbarfte Silbfäule, aus ©olb unb ©Ifenbein gefertigt, ©r
mar abgebilbet toie er auf einem Dhrone fiht mit bent Stab
in ber einen Sanb; bie anberc Sanb ift über ben Sopf einer
S d) I a it g c oorgeftredt, 311 feinen frühen befinbet fid) als
Sinnbilb ber ©Sachfamleit ein Sunb. — Die meiften nod)
oorbanbenen Stanbbilber 3eigen ben Ssllcpios ftebenb. Die
Äüiiftlcr ftcllen ihn getoöbnlid) bärtig bar, beut 3ctts äbn»
Iid), nur milber uttb mit beut Susbrud eines Sinnenben unb
Sadjbenfenbcn; er hält einen grofjcn, biden Stab, um ben
eine S d) I a it g c fid) ringelt, bie überhaupt fein Sinnbilb
ift. Dafj gerabc bie Sd)Iattge bas Sinnbilb bes ©ottes
ber Seillunft ift, erflären toir uns aus beut Umftanb, baf?
bie Sdjlangc oott 3oit 31t 3eit ihre Saut mcdjfelt uttb fo
fid) gleidjfam oerjüngt. Dah ber ©ott ben Stab bei fid)
bat, toill bebeuten, baff er als beilenber ©ott oott Ort 3U

Ort toanbert. —
3n ©pibaurus befattb fid) nun eine 3ablrcid)c ©riefter»

fdjaft bes Ssflcpios, bie attfjer bem Diettft ihres ©ottes fid)
mit ber Seillunft befd)äftigte. 3al)U'eid)e Rranle, bie hierher
ftrömten, batte fie 311 bebanbeln. ©s mar bei beit ©efteilten
Sraud), bah fie au|er ihren SSeibgefcbettfctt an ben Dcmpel
ober ©efdjcnlcn für bie ©riefter auch Däfelchen 3urüdliehen,
ober 3nfdjriften an bie Säulen hefteten, bie an3eigten, an
welcher Rraitïbeit fie gelitten uttb burd) meldje ©littel fie
gebeilt toorbeu feien, ©itte befonbere Sit ber 3ranlcnbeilung
bilbete fid) in ©pibaurus aus, nätttlid) bie Seilung burd)
Dräunte: X)ie .Uranien legen fid) 311m Sdjlaf auf bie $clle
ber frifd) geopferten Diere ttieber in ber fid)erctt ©rmartung,
ber ©ott Ssflepios toerbc ihnen im Draum bas fidjerc
©littet, burd) bas fie gerettet werben lönnten, offenbaren.
Später taten es bie ©riefter ait Stelle ber .Uranien uttb
teilten bann bett .Uranien bie Sntmort, weldjc ihnen ber
©ott gegeben hätte, mit. — Die beftättbige ©ebanbluug
oon .Uranien, ineldjc biefe ©riefterfdjaft übte unb bei ber
fie fid) itatürlidj aller möglid)ctt ihnen paffenb fefteittenben
IRittel bebiettte, erweiterte ihre ältlichen Uenntniffe immer
mehr unb fie gewann immer bebeutenberen 3ufprud). Diefe
^Srieftcrfamiliert ocrpflidjteten ihre ©litglieber burd) einen
©ib, ihre Seillunft nur bie ba3U berechtigten 311 lehren.

Sad) ©pibaurus fdjidten bie Sömer im 3aljr 291 oor
©hriftus, als bie be ft in bom wütete, 3chn Sbgeorbnete.
.Uauttt betraten biefe ben Dcmpel, als unter ber loftbaren
Silbfäule bes ©ottes SsIIepios eine Sdjlange hcroorlrod),
bie ihren SBeg bur-d) bie Straften oott ©pibaurus nad) bem

Safen nahm unb in bas Sdjiff ber Sbgeorbneten oerfolgte.
Sfreubig nahmen biefe bas bebeutungsoolle Dier in bie
Sajüte auf unb fuhren nach 3talien 3urüd. Dort angelangt,
Irod) bie Schlange aus bem Sdjiff in ben Dempel bes 21s=

Hepios, ber fid) in ber Stabt Sntium befanb, lehrte aber
nochmals in bas Schiff 3urüd unb oerlieff basfelbe erft, als
matt ben Diber hinauf fuhr, wo fie auf einer 3nfel biefes
gluffes liegen blieb. Die ©eft hörte auf unb man erbaute
auf jener 3nfel bem Ssllepios einen weitern Dempel.

©lit Ssllepios 3ufammen mürbe gewöhnlich and) feine
Dodjter S P g t e i a, bie ©öttin ber ©efunbheit, oerehrt.
©tan bilbete fie ab als junges SBeib, in ein weites ©ewanb
gehüllt, öfters einen Uran3 oon Sorbeeren ober Seillräutern
um bas Saupt, eine Sdjale in ber Sanb; neben ihr ober um
ihren türm ober Seib gefdjlungen eine Schlange. Sod)
herrfcht ©teinungsoerfd)iebent)eit, ob bie Sdjale in ber Sanb
ber Stjgteia bie Sdjale fein foil, aus welcher fie ben Seil»
tranl ben nach ihm Serlangenben barbietet, ober ob es bie
Schale fei, aus welcher fie bie Schlange ihres ©aters füttert.
— So ift benn bie Schlange als bas bem ©ott ber Scil=
lunft unb ber ©öttin ber ©efunbheit geweihte Dier bas
Sinnbilb ber Seillunft gewefen unb geblieben bis auf
biefen Dag. A. B.- ~ —
$)ie ^ergftürjc tion ©olbau uttb ©Im.

©tit 125= uttb eilt SOjäbrigcs Jubiläum.
21m 2. September waren 125 3aljre feit bent Serg»

ftur3 oon ©olbau oerfloffen, ber 457 ©tenfdjen 3ubedte,
111 Jßobnhäufcr, 220 Scheunen unb Ställe unb 3mei Sir»
djen oerfdjüttcte. 21m 1. September 1806 goh ber Segen
in Strömen: ,,©s war nicht, als ob bas SBaffer in getrennten
Dropfen, fonbern wie burdj Heitte Söhren aneinanberhängenb
niebetjftrömte". 9lm 2. September lieh ber Segen nach,
bod) blieb ber Gimmel finfter unb bie ÏBoIïen fentten fid)
tief herab. Sitten entbedten fefton am frühen Sîorgen am
Sbhang bes ©ngppenberges unb in ber Sähe bes Spitjc»
buels ©rbfpalten unb tiefe, unheilocrlünbenbe Siffe. Steine
ftür3tcn bonnernb 3U Dal unb im 23obett hörte man ein
eigentümliches Snirfdjett. 3n ber Stitte bes Sötljcnerberges
trennte fid) in ben Sormittagftunben bas ©rbreieft unb lieh
eine beutlidj rutfhenbc SBewcguttg erlernten. 3n ben 2BäI=
beim würben Dannen gelnidt. Sber niemanb badjte an eine

Rataftroplje unb leincr wäre geflohen, ©egen Sbenb gc=

fchah bas Sdjredliche. Unter furchtbarem ©etöfe ftür3te ber
Sohberg, bedte ©olbau, ©Ufingen unb bie Heine Ortfdjaft
Söthen 31t, oerfdjüttcte auf eine lange Strcdc ben fiower3er=
fee. 3n wenigen Sugenbliden war eine liebliche ©egenb
in eine Steinwüfte oerwanbelt.

©inige ©pifoben aus betn gewaltigen ©efcheljen inter»
effierett befottbers. 3n ber oberften Sütte am ©ntjppcnfpih
wohnte ©läfi Slettler, ein Sitte. Seine 5rau wollte bem
Säugling eben bas SSittagsmahl bereiten, als bas Saus
311 wattlcn begann, ©eiftesgegenwärtig rih fie ben ©üben
aus ber ©Siege unb flüchtete. Sinter ihr ftür3te bas Saus
ein, ftüqten bie SJlaffett 3ur Diefe. Sicht weit baoon lag
ber oier3ehnjährige Steinrab Sppert in einem oerfdjütteten
Saufe lebenbig begraben, ©r fdjrie um Silfe, mürbe gehört
unb lonttte geborgen werben. Unter bett ©erfdjütteten be»

fanben fid) and) Damen unb Serrett aus ben beften $a=
milieu oon Sern, bie fid) nad) Sdjwp3 begeben wollten.
Sie lauten juft in bem 2tugenblide na^ ©olbau, als ber
©erg 3U ftür3en begann, ©ine Abteilung, bie etwa 200
Schritte 3urüdgeblieben war, blieb oerfdjont, muhte aber 3U»

fehen, wie bie ©efährten oerfchüttet würben. Darunter be=

fanb fid) ein Serr oon Diehbad) oott fiiebegg, ber auf ber
Sod)3eitsreife war unb beffen ©attin oor feinen Sugen oer»
fdjiittet würbe. 3n Unter=Sinbenmoos bei 21rth wohnte bie

Satnilie Seonharb SSiget. Der ©ater hatte eben eine fieitcr
an einen ©aum geftellt, um 21epfel ab3ulefen, als ber ©erg
3U ftünen begann, ©r rih bie ©üben 3ur 3flud)t mit. Seine
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tochter Koronis gewesen. Moronis war aber ihrem Lieb-
Haber untreu. Apollo erhält Kunde von der Untreue seiner
Geliebten und läßt sie durch seine Schwester Artemis (die
Mondgöttin) töten, rettet aber noch seinen Sohn Asklepios
und übergibt ihn dem Kentauren (Dämonen, die man sich

in den Waldgebirgen Thessaliens wohnhaft dachte) Cheiron
zur Erziehung. Dieser Cheiron. geschickt in der Jagd und
in der Heilkunde, lehrte seinen Schüler diese Künste. Bald
übertraf der Schüler seinen Lehrer: er brachte die wunder-
barsten Heilungen zustande: ja sogar er rief selbst Ver-
storbene ins Leben zurück. Dadurch erzürnt Asklepios den
Pluto, den Gott der Unterwelt oder des Totenreichs. Dieser
will es sich nicht gefallen lassen, daß sein Schattenreich nun
nicht mehr so bevölkert werde wie bisher. Pluto verklagt
den Asklepios beim Zeus, und Zeus, aufgebracht über die
Keckheit, mit der ein Sterblicher dem Willen des Schicksals
widerstrebe, erschlägt den berühmten Arzt mit seinem Blitz,
worauf Apollo, der Vater des Asklepios, sich so mit Zeus
entzweite, dasz er für einige Zeit aus dem Olymp, dem
Götterberg, verwiesen wurde.

In späterer Zeit wurde Asklepios unter die Götter
versetzt. Die weitaus wichtigste Stätte seiner Verehrung war
die Stadt Epidaurus in Argalis. Von hier aus verbreitete
sich aber sein Dienst nach allen Seiten hin: seine Tempel
standen gewöhnlich außerhalb der Städte, in gesunder Lage,
in heiligen Hainen, in der Nähe von Quellen und Heil-
wassern und auf Anhöhen. In Epidaurus befand sich seine
kostbarste Bildsäule, aus Gold und Elfenbein gefertigt. Er
war abgebildet wie er auf einem Throne sitzt mit dem Stab
in der einen Hand: die andere Hand ist über den Kopf einer
Schlange vorgestreckt, zu seinen Füßen befindet sich als
Sinnbild der Wachsamkeit ein Hund. — Die meisten noch
vorhandenen Standbilder zeigen den Asklepios stehend. Die
Künstler stellen ihn gewöhnlich bärtig dar, dein Zeus ähn-
lich, nur milder und mit dem Ausdruck eines Sinnenden und
Nachdenkenden: er hält einen großen, dicken Stab, um den
eine Schlange sich ringelt, die überhaupt sein Sinnbild
ist. Daß gerade die Schlange das Sinnbild des Gottes
der Heilkunst ist. erklären wir uns aus dem Umstand, daß
die Schlange von Zeit zu Zeit ihre Haut wechselt und so

sich gleichsam verjüngt. Daß der Gott den Stab bei sich

hat. will bedeuten, daß er als heilender Gott von Ort zu
Ort wandert. —

In Epidaurus befand sich nun eine zahlreiche Priester-
schaft des Asklepios, die außer dem Dienst ihres Gottes sich

mit der Heilkunst beschäftigte. Zahlreiche Kranke, die hierher
strömten, hatte sie zu behandeln. Es war bei den Geheilten
Brauch, daß sie außer ihren Weihgeschenken an den Tempel
oder Geschenken für die Priester auch Täfelchen zurückließen,
oder Inschriften an die Säulen hefteten, die anzeigten, an
welcher Krankheit sie gelitten und durch welche Mittel sie

geheilt worden seien. Eine besondere Art der Krankenhcilung
bildete sich in Epidaurus aus, nämlich die Heilung durch
Träume: Die Kranken legen sich zum Schlaf auf die Felle
der frisch geopferten Tiere nieder in der sicheren Erwartung,
der Gott Asklepios werde ihnen im Traum das sichere

Mittel, durch das sie gerettet werden könnten, offenbaren.
Später taten es die Priester an Stelle der Kranken und
teilten dann den Kranken die Antwort, welche ihnen der
Gott gegeben hätte, mit. — Die beständige Behandlung
von Kranken, welche diese Priesterschaft übte und bei der
sie sich natürlich aller möglichen ihnen passend scheinenden

Mittel bediente, erweiterte ihre ärztlichen Kenntnisse immer
mehr und sie gewann immer bedeutenderen Zuspruch. Diese
Priesterfamilien verpflichteten ihre Mitglieder durch einen
Eid, ihre Heilkunst nur die dazu Berechtigten zu lehren.

Nach Epidaurus schickten die Römer im Jahr 291 vor
Christus, als die Pest in Rom wütete, zehn Abgeordnete.
Kaum betraten diese den Tempel, als unter der kostbaren
Bildsäule des Gottes Asklepios eine Schlange hervorkroch,
die ihren Weg durch die Straßen von Epidaurus nach dem

Hafen nahm und in das Schiff der Abgeordneten verfolgte.
Freudig nahmen diese das bedeutungsvolle Tier in die
Kajüte auf und fuhren nach Italien zurück. Dort angelangt,
kroch die Schlange aus dem Schiff in den Tempel des As-
klepios, der sich in der Stadt Antium befand, kehrte aber
nochmals in das Schiff zurück und verließ dasselbe erst, als
man den Tiber hinauf fuhr, wo sie auf einer Insel dieses
Flusses liegen blieb. Die Pest hörte auf und man erbaute
auf jener Insel dem Asklepios einen weitern Tempel.

Mit Asklepios zusammen wurde gewöhnlich auch seine

Tochter Hygieia, die Göttin der Gesundheit, verehrt.
Man bildete sie ab als junges Weib, in ein weites Gewand
gehüllt, öfters einen Kranz von Lorbeeren oder Heilkräutern
um das Haupt, eine Schale in der Hand: neben ihr oder um
ihren Arm oder Leib geschlungen eine Schlange. Noch
herrscht Meinungsverschiedenheit, ob die Schale in der Hand
der Hygieia die Schale sein soll, aus welcher sie den Heil-
trank den nach ihm Verlangenden darbietet, oder ob es die
Schale sei, aus welcher sie die Schlange ihres Vaters füttert.
— So ist denn die Schlange als das dem Gott der Heil-
kunst und der Göttin der Gesundheit geweihte Tier das
Sinnbild der Heilkunst gewesen und geblieben bis auf
diesen Tag. k.
»»» "»»» ^ ^»»»

Die Bergstürze von Goldau und Elm.
Ein 125- und ein bvjähriges Jubiläum.

Am 2. September waren 125 Jahre seit dem Berg-
stürz von Goldau verflossen, der 457 Menschen zudeckte,
111 Wohnhäuser, 220 Scheunen und Ställe und zwei Kir-
chen verschüttete. Am 1. September 1806 goß der Regen
in Strömen: „Es war nicht, als ob das Wasser in getrennten
Tropfen, sondern wie durch kleine Röhren aneinanderhängend
niederströmte". Am 2. September ließ der Regen nach,
doch blieb der Himmel finster und die Wolken senkten sich

tief herab. Hirten entdeckten schon am frühen Morgen am
Abhang des Gnyppenberges und in der Nähe des Spitze-
buels Erdspalten und tiefe, unheilverkündende Risse. Steine
stürzten donnernd zu Tal und im Boden hörte man ein
eigentümliches Knirschen. In der Mitte des Röthenerberges
trennte sich in den Vormittagstunden das Erdreich und ließ
eine deutlich rutschende Bewegung erkennen. In den Wäl-
dern wurden Tannen geknickt. Aber niemand dachte an eine

Katastrophe und keiner wäre geflohen. Gegen Abend ge-
schab das Schreckliche. Unter furchtbarem Getöse stürzte der
Roßberg, deckte Goldau, Busingen und die kleine Ortschaft
Nöthen zu, verschüttete auf eine lange Strecke den Lowerzer-
see. In wenigen Augenblicken war eine liebliche Gegend
in eine Steinwüste verwandelt.

Einige Episoden aus dein gewaltigen Geschehen inter-
cssieren besonders. In der obersten Hütte am Gnyppenspitz
wohnte Bläsi Mettler, ein Hirte. Seine Frau wollte dem
Säugling eben das Mittagsmahl bereiten, als das Haus
zu wanken begann. Geistesgegenwärtig riß sie den Buben
aus der Wiege und flüchtete. Hinter ihr stürzte das Haus
ein, stürzten die Massen zur Tiefe. Nicht weit davon lag
der vierzehnjährige Meinrad Appert in einem verschütteten
Hause lebendig begraben. Er schrie um Hilfe, wurde gehört
und konnte geborgen werden. Unter den Verschütteten be-
fanden sich auch Damen und Herren aus den besten Fa-
milien von Bern, die sich nach Schwyz begeben wollten.
Sie kamen just in dem Äugenblicke nach Goldau, als der
Berg zu stürzen begann. Eine Abteilung, die etwa 200
Schritte zurückgeblieben war, blieb verschont, mußte aber zu-
sehen, wie die Gefährten verschüttet wurden. Darunter be-

fand sich ein Herr von Dießbach von Liebegg, der auf der
Hochzeitsreise war und dessen Gattin vor seinen Augen ver-
schüttet wurde. In Unter-Lindenmoos bei Arth wohnte die

Familie Leonhard Wiget. Der Vater hatte eben eine Leiter
an einen Baum gestellt, um Aepfel abzulesen, als der Berg
zu stürzen begann. Er riß die Buben zur Flucht mit. Seine
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gfrau aber rannte ins Sans 3urüd, um bas tleinfte Rinb
3U retten. ©tit bem gleichen ©ebanten mar autb bie ©iagb
gfranäista ins Saus geeilt.-lieber ben brei ftüräte bas Saus
3ufammen. Die ©tagb tuurbe botbgeboben, auf ben Stopf
geftellt unb einge3tpängt. Sange ging es, bis fie ein ©ein
unb einen ©rm befreien tonnte. Sie hörte neben fiel) bie
Heine ©tarianne toinfeln unb trôjtete fie fo gut es ging.
Sie beiben borten bie Setglocte am Steinerberg, bie ©Iode
oon Steinen, oerbraebten eine fürchterliche ©adjt, hörten
bie ©torgengloden. Ilm ©îorgen tourben fie enblidj aus«
gegraben. Sie ©tagb blieb 3toei ©3od)en blinb unb genas
nur langfam, bas Rinb hatte einen Sdjenfelbrudj erlitten.
3m gansen tourben 14 ©erfonen aus ben Drümmern Iebenbig
geborgen unb 74 aus ben oerfchütteten Sörfern tonnten
fidj retten.

©m 11. September 1881 ereignete [ich ber Sergftur3
oon ©Im im Ranton ©larus, ber 114 ©erfonen, 22 ©3ohn=
häufer, 50 Ställe, 12 ©taga3ine unb ©Bertftätten oerfchüttete,
249 3udjarten fruchtbaren Sobens ocrtoiiftetc. Sd)on früher
toaren hin unb uoieber Stüde bes Schiefergefteins am ©Iatten»
ober Dfdjingelberg, too fid) Schieferbriidfe befanben, abge»
ftür*3t unb, man muhte, bah bie ©efa'hr eines ©ergftur3es
beftanb. ©m 9. September hatten bie Arbeiter bie Sdjiefer»
brûdje geräumt. Ilm 10. unb 11. September mar ber
©Iarner 3?orftmeifter in ©Im unb riet, einige Säufer 31t

uerlaffen. Ser 11. September mar ein Sonntag. Sie Seutc
roollten ihre Sähe nicht im Stiche Iaffen unb fudjten fie in
Sicherheit 3U bringen, ©achbaren tarnen ihnen 3U Silfe.
llnb mitten in biefes ©ettungsroert fiel ber ©ergfturs.
©inige ©tinuten nach fünf Uhr abenbs ftür3te mit Sonner«
getöfc ein grohes Stüd Sergroanb gegen bas llntertal,
oerfchüttete bas Sdjiefermaga3in unb bie ©3irtfdjaft 3um
©tartinstodj. ©ine ©iertelftunbe fpäter folgte ein 3toeiter,
nod) gröberer ©bftur3, einige ©tinuten fpäter ber Saupi»
fturs. ©ugen» unb Ohren3eugen fagten aus, bah es trachte,
als ob bas ©ebirge in feinen ©runboeften erbebe. Sas
gelsgeftein fuhr talausmärts, fchroarjer, bichter Staub hüllte
Dal unb Serge ein. Ser fdjönfte Sorfteil mürbe oerfdjüitet,
nicht nur bie Säufer in llntertal, fonbern auch biejenigen
im „©fdjen" unb längs ber Sanbftrahe. Sie ungeheure ©b=
brudjsmaffe mürbe an ben redjtsfeitigcn ©ergabhang bes
Hntertales htnübergefdjleubert. Ser bem Stur3e ooraus»
gehenbe Suftbrud mar ungeheuer, benn ©ugen3eugen per«
fidfern, bah bie fogenannte ©tüslibrüde, ein 230 Rentner
fchroeres ©ittermert, hoch aufgerichtet unb übermorfen mürbe.
Sie bei ber ©rüde ftehenben Seute, bie borthin geeilt roaren,
um gegen bas llntertal hinüber 3U bliden unb bie fid) hier
abfolut ficher mähnten, mürben in bie £uft geroirbelt
unb oon ben Sdjuttmaffen erreicht. Rroölf Familien mürben
gän3lid) ausgerottet. Sas ©>efd)Iedjt ber ©Imer nerlor 40
Singehörige, bas ©efdjledjt ber ©hbner 25, ber Rentner 11,
ber Difdj 10, ber Sdjneiber 7, Freitag 7. Sifdj 3atob tarn
mit Sfrau unb fünf Rinbern um unb hinterlieh nur ein acht»

jähriges Rinb. ©ur brei 3nfaffen ber oerfchütteten Säufer
tonnten fid) retten, barunter ber ältefte ©ürger bes Sorfes,
ein 94jähriger ©reis. 3n einem Saus mar Saufe. ©Is
bie Rataftrophe losbrach, rih einer ber ©äfte ben Däufling
aus ber ©liege unb rannte baoon. ©ur fünf Schritte oom
Sdjuttranbe rourbe er oon ben ftür3enben ©taffen erreicht
unb begraben. Heberall in ber Sd)toei3 unb auch im ©us»
lanbe tourbe bamals für bie llnglüdlidjen gefammelt. F. V.

fflan Beamte &te SBilbec auf bet 3. Seite bet heutigen SBilbetßeilage.
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©ine Sdjmabengefchicbte oon ©mil Strauh.
Rroölftes Rapitel.

©ebulbig bemühte fid) ©Basmer um bas Rinb; bie
Stalienerin lieh ihm freilich roenig mehr als bas Umher»
tragen übrig, inbem fie es nicht nur füllte, fonbern audj
roufch, mit ©Säfdje oerforgte unb auf italienifdje ©rt tnapp

unb glatt roidelte, bah es fein ©lieb rühren tonnte unb
roie ein abfonberlidjes Sufdjroefen auf feinem Riffen ober
im ©rm bes Saters lag.

llngebulbig aber unb mit bangem ©emiffen harrte er
auf ©adjridjt über ©gathens Sefinbett. Sooiel er fclbft
bagegen eintoenben mochte, er muhte fid) bod) immer toieber
bie Shulb an ihrer Rrantheit oorroerfen, unb menn er
bfefe unb ihre ©efahr aud) nidjt tannte, fo hatte ihn boh
bie rafhe, ohne fein Sorroiffen gefhehene Entfernung unb
bie Unmöglihteit, felbft nah3ufehen, tief erfdjredt, hatte
ihn aber aud) aufs neue gebemütigt: mar bas nicht gera.be,
als ob er feine ©edjte hätte unb 3U nichts 311 gebrauchen
märe?! Unb bagegen aufbegehren tonnte er nicht; benn er
mar hier in frember ©Iaht, in Unfreiheit, faft in ©efangen»
fdjaft. ©Iles, mas er je über Sernahläffigung unb fdjledjte
©ehanblung ber Rranten in Sofpitälern gehört unb gelefen
hatte, fiel ihm ein, unb bie Sorftellung, ©gathe, ohne
Renntnis ber Sprache unb ohne bie tätige Sorge ber ©n=
gehörigen, fei jeber Unbill ausgefegt mie ein Räfer, ber
auf bem ©üden liegt, brannte ihm auf ber Seele: „idj mill
ihr ja alles tun, mill ihr bie Sänb unter bie ffrüh legen, ih
mill ihr ja tein roüftes ©Börtlein mehr fagen, menn fie nur
halb gefunb roirb unb roiebertommt, bamit man bie ©ngft
los roirb! Unb bah man auh bereit fortfommt unb nicfjt
nod) länger herumfihen muh, als nötig ift! Serrgott, ift
bas ein Rreu3 unb ein ©lenb! ©ber mir foil's beuten! mir
foil's benten!"

'Die meifte Reit ftanb er unten am Safen herum, fragte,
fooft er ihn fah, ben Sefretär unb befam immer biefelbc
oertröftenbe ©ntroort; er fah in ber jjerne ben tieinen
Dienftbantpfer auftauhen, oerging oor Ungebulb, bis ber»
felbe angelegt hatte, ein paar Serren ausgeftiegen roaren
unb bis er muhte, bah für ihn leine ©adjricht ba fei; er fah
ein Jßaftfhiff angcfdjleppt unb ausgelaben roerben, fah
©oote oon allerhanb fhmar3en Rrämern bie 3nfel um«
treifen unb roieber oerlaffen, fah ben Dienftbamrofer roieber
abfahren unb burfte nicht mit. Sein ©Iid irrte an ber
flogen Sergreihe jenfeits ber grohen ©Bafferflädje hin unb
her, auf unb ab; an ihrem Sache bie fürchterliche Stabt er»
blidte er nicht, roo ©gathe irgenbroo fid) auf bem Rranten«
lager roäläte, fid) nad) Deilnabme, nach ihrem Rinbe, nach
einem-betannten ©eficfjte fehnte. Sie muhte ja nicht, roie

es gegangen — oielleidjt grollte fie ihm, oerfludjte ihn für
feine ©Ieidjgültigfeit.

So nergittg ihm langfam ber lange Dag.
©rft als er nad) ber 3roeiten ©tahljcit gegen ©benb nod)

einmal htnabgeftiegen mar unb in trauriger ©rgebung topf«
fdjüitelnb übers ©Baffer blidte, roarb er oom Setretär in
beffen Säuslein gerufen. Saftig unb mit Ser3tIopfen
folgte er.

„Rönnen Sie fchroeigen?" fragte ihn biefer, ein fprad)»
geroanbter SoIIänber.

„3a freilief)! ©3as foil's?" entgegnete ©Basmer ent»

täufdjt unb faft unroillig erftaunt.
„Sehen Sie, 3hre 3frau ift nämlid) geftorben, in ber

©acht fchon, gegen ©îorgen, unb 3roar ift fie am gelben
öueber geftorben; bas aber foil nicht betannt roerben unter
ben 3mmigranten, bamit nicht ©ufregung unb ©anit ent»

fteht. ©3ir müffen alfo oon 3hnen oerlangen, bah Sie es

niemanb fagen, ja, bah Sie nicht einmal barüber fpredjen,
roie fich bie Rrantheit geftern geäuhert hat. ©s ift fdjlimm
genug, bah Sie uns bie tränte fÇrau hier herüber gebracht
haben. 3<h fah bei ber fianbung mohl, bah ihr nicht gut
mar, badjte aber, fie tonnte bas fahren auf bem ©Baffer
nicht oertragen, ©un ift es aber fo unb muh eben oer»
fdjroiegen roerben. ©eben änbert ja bod) nichts. Sie tonnen
ja fagen, bie Dobesurfache fei nicht gemelbet."

©Basmer hätte gern gefdjrien „Salt's ©taut!" als ber
Setretär fo gefdjäftsmähig roeiter rebele; boch hatte, er ben
©tut nicht, ©r hörte bie oielen ©Borte an unb oerftanb fie
nicht, ©r horchte auch eine geraume Reit, als jener fchon
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Frau aber rannte ins Haus zurück, um das kleinste Kind
zu retten. Mit dem gleichen Gedanken war auch die Magd
Franziska ins Haus geeilt.-Ueber den drei stürzte das Haus
zusammen. Die Magd wurde hochgehoben, auf den Kopf
gestellt und eingezwängt. Lange ging es, bis sie ein Bein
und einen Arm befreien konnte. Sie hörte neben sich die
kleine Marianne winseln und tröstete sie so gut es ging.
Die beiden hörten die Betglocke am Steinerberg, die Glocke

von Steinen, verbrachten eine fürchterliche Nacht, hörten
die Morgenglocken. Am Morgen wurden sie endlich aus-
gegraben. Die Magd blieb zwei Wochen blind und genas
nur langsam, das Kind hatte einen Schenkelbruch erlitten.
Im ganzen wurden 14 Personen aus den Trümmern lebendig
geborgen und 74 aus den verschütteten Dörfern konnten
sich retten.

Am 11. September 1831 ereignete sich der Bergsturz
von Elm im Kanton Elarus, der 114 Personen, 22 Wohn-
Häuser, 5V Ställe, 12 Magazine und Werkstätten verschüttete,
249 Jucharten fruchtbaren Bodens verwüstete. Schon früher
waren hin und wieder Stücke des Schiefergesteins am Platten-
oder Tschingelberg, wo sich Schieferbrüche befanden, abge-
stürzt und man wußte, daß die Gefahr eines Bergsturzes
bestand. Am 9. September hatten die Arbeiter die Schiefer-
brüche geräumt. Am 10. und 11. September war der
Elarner Forstmeister in Elm und riet, einige Häuser zu
verlassen. Der 11. September war ein Sonntag. Die Leute
wollten ihre Habe nicht im Stiche lassen und suchten sie in
Sicherheit zu bringen. Nachbaren kamen ihnen zu Hilfe.
Und mitten in dieses Rettungswerk fiel der Bergsturz.
Einige Minuten nach fünf Uhr abends stürzte mit Donner-
getöse ein großes Stück Bergwand gegen das Untertal,
verschüttete das Schiefermagazin und die Wirtschaft zum
Martinsloch. Eine Viertelstunde später folgte ein zweiter,
noch größerer Absturz, einige Minuten später der Haupt-
stürz. Augen- und Ohrenzeugen sagten aus, daß es krachte,
als ob das Gebirge in seinen Erundvesten erbebe. Das
Felsgestein fuhr talauswärts, schwarzer, dichter Staub hüllte
Tal und Berge ein. Der schönste Dorfteil wurde verschüttet,
nicht nur die Häuser in Untertal, sondern auch diejenigen
im „Eschen" und längs der Landstraße. Die ungeheure Ab-
bruchsmasse wurde an den rechtsseitigen Bergabhang des
Untertales hinübergeschleudert. Der dem Sturze voraus-
gehende Luftdruck war ungeheuer, denn Augenzeugen ver-
sichern, daß die sogenannte Müslibrücke, ein 230 Zentner
schweres Eitterwerk, hoch aufgerichtet und überworfen wurde.
Die bei der Brücke stehenden Leute, die dorthin geeilt waren,
um gegen das Untertal hinüber zu blicken und die sich hier
absolut sicher wähnten, wurden in die Luft gewirbelt
und von den Schuttmassen erreicht. Zwölf Familien wurden
gänzlich ausgerottet. Das Geschlecht der Elmer verlor 40
Angehörige, das Geschlecht der Rhyner 25, der Zentner 11,
der Disch 10, der Schneider 7, Freitag 7. Disch Jakob kam
mit Frau und fünf Kindern um und hinterließ nur ein acht-
jähriges Kind. Nur drei Insassen der verschütteten Häuser
konnten sich retten, darunter der älteste Bürger des Dorfes,
ein 94jähriger Greis. In einem Haus war Taufe. Als
die Katastrophe losbrach, riß einer der Gäste den Täufling
aus der Wiege und rannte davon. Nur fünf Schritte vom
Schuttrande wurde er von den stürzenden Massen erreicht
und begraben. Ueberall in der Schweiz und auch im Aus-
lande wurde damals für die Unglücklichen gesammelt, bf V.

Man beachte die Bilder auf der S, Seite der heutigen Bilderbeilage.
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Eine Schwabengeschichte von Emil Strauß.
Zwölftes Kapitel.

Geduldig bemühte sich Wasmer um das Kind: die

Italienerin ließ ihm freilich wenig mehr als das Umher-
tragen übrig, indem sie es nicht nur stillte, sondern auch

wusch, mit Wäsche versorgte und auf italienische Art knapp

und glatt wickelte, daß es kein Glied rühren konnte und
wie ein absonderliches Fischwesen auf seinem Kissen oder
im Arm des Vaters lag.

Ungeduldig aber und mit bangem Gewissen harrte er
auf Nachricht über Agathens Befinden. Soviel er selbst
dagegen einwenden mochte, er mußte sich doch immer wieder
die Schuld an ihrer Krankheit vorwerfen, und wenn er
djese und ihre Gefahr auch nicht kannte, so hatte ihn doch
die rasche, ohne sein Vorwissen geschehene Entfernung und
die Unmöglichkeit, selbst nachzusehen, tief erschreckt, hatte
ihn aber auch aufs neue gedemütigt: war das nicht gerade,
als ob er keine Rechte hätte und zu nichts zu gebrauchen
wäre?! Und dagegen aufbegehren konnte er nicht: denn er

war hier in fremder Macht, in Unfreiheit, fast in Gefangen-
schaft. Alles, was er je über Vernachlässigung und schlechte

Behandlung der Kranken in Hospitälern gehört und gelesen
hatte, fiel ihm ein, und die Vorstellung, Agathe, ohne
Kenntnis der Sprache und ohne die tätige Sorge der An-
gehörigen, sei jeder Unbill ausgesetzt wie ein Käfer, der
auf dem Rücken liegt, brannte ihm auf der Seele: „ich will
ihr ja alles tun, will ihr die Händ unter die Füß legen, ich

will ihr ja kein wüstes Wörtlein mehr sagen, wenn sie nur
bald gesund wird und wiederkommt, damit man die Angst
los wird! Und daß man auch beizeit fortkommt und nicht
noch länger herumsitzen muß, als nötig ist! Herrgott, ist
das ein Kreuz und ein Elend! Aber mir soll's denken! mir
soll's denken!"

Die meiste Zeit stand er unten am Hafen herum, fragte,
sooft er ihn sah, den Sekretär und bekam immer dieselbe
vertröstende Antwort: er sah in der Ferne den kleinen
Dienstdampfer auftauchen, verging vor Ungeduld, bis der-
selbe angelegt hatte, ein paar Herren ausgestiegen waren
und bis er wußte, daß für ihn keine Nachricht da sei: er sah
ein Lastschiff angeschleppt und ausgeladen werden, sah
Boote von allerhand schwarzen Krämern die Insel um-
kreisen und wieder verlassen, sah den Dienstdamwfer wieder
abfahren und durfte nicht mit. Sein Blick irrte an der
stolzen Bergreihe jenseits der großen Wasserfläche hin und
her, auf und ab: an ihrem Fuße die fürchterliche Stadt er-
blickte er nicht, wo Agathe irgendwo sich auf dem Kranken-
lager wälzte, sich nach Teilnahme, nach ihrem Kinde, nach
einem-bekannten Gesichte sehnte. Sie wußte ja nicht, wie
es gegangen — vielleicht grollte sie ihm, verfluchte ihn für
seine Gleichgültigkeit.

So verging ihm langsam der lange Tag.
Erst als er nach der zweiten Mahlzeit gegen Abend noch

einmal hinabgestiegen war und in trauriger Ergebung köpf-
schüttelnd übers Wasser blickte, ward er vom Sekretär in
dessen Häuslein gerufen. Hastig und mit Herzklopfen
folgte er.

„Können Sie schweigen?" fragte ihn dieser, ein sprach-
gewandter Holländer.

„Ja freilich! Was soll's?" entgegnete Wasmer ent-
täuscht und fast unwillig erstaunt.

„Sehen Sie, Ihre Frau ist nämlich gestorben, in der
Nacht schon, gegen Morgen, und zwar ist sie am gelben
Fieber gestorben: das aber soll nicht bekannt werden unter
den Immigranten, damit nicht Aufregung und Panik ent-
steht. Wir müssen also von Ihnen verlangen, daß Sie es

niemand sagen, ja, daß Sie nicht einmal darüber sprechen,
wie sich die Krankheit gestern geäußert hat. Es ist schlimm

genug, daß Sie uns die kranke Frau hier herüber gebracht
haben. Ich sah bei der Landung wohl, daß ihr nicht gut
war, dachte aber, sie könnte das Fahren auf dem Wasser
nicht vertragen. Nun ist es aber so und muß eben ver-
schwiegen werden. Reden ändert ja doch nichts. Sie können
ja sagen, die Todesursache sei nicht gemeldet."

Wasmer hätte gern geschrien „Halt's Maul!" als der
Sekretär so geschäftsmäßig weiter redete: doch hatte er den
Mut nicht. Er hörte die vielen Worte an und verstand sie

nicht. Er horchte auch eine geraume Zeit, als jener schon
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